Next Generation

Zukunftsfähigkeit durch „ökointelligente“ Produkte

Langfassung zum Marketing Event am 7. Oktober 2009 in Wien.
Der Marketing Event 2009 von Pro Carton und PPV machte eindringlich klar, dass veränderte Umweltbedingungen die eigenen Geschäftsmodelle radikal verändern können und dass man gut beraten ist, darüber jetzt schon nachzudenken. Die beiden Vortragenden werden ihre Präsentation in erweiterter Form auch auf dem Internationalen Pro Carton-Kongress Ende November in Düsseldorf halten.
An die 120 Zuhörer aus Karton- und Faltschachtelindustrie, Markenartikelindustrie, Handel und Design, Universität sowie Presse folgten aufmerksam der Doppelconference der beiden Vortragenden und der anschließenden Diskussion. 

Franz Rappold, Pro Carton, Präsident CEPI Cartonboard Europa

Ich freue mich, dass Sie heute wieder so zahlreich zu uns gekommen sind. Ich darf also die Vertreter der Wirtschaft, der Industrie, des Handels, Design, ebenso Vertreter von Universitäten und insbesondere auch die der Presse recht herzlich begrüßen. Ich wünsche mir, dass Sie den heutigen Abend genießen und sich auch mit Ihren Fragen in der Podiumsdiskussion einbringen. Ich muss wegen eines dringenden Geschäftstermins früher gehen, mein Kollege Dr. Andreas Blaschke wird die Leitung der Podiumsdiskussion übernehmen, ich bedanke mich für die Unterstützung.

Pro Carton ist mehr als 20 Jahre alt, wir haben viel erreicht, aber wir müssen aber auch mit der Zeit gehen und die Programme und das Funding im Lichte der wirtschaftlichen Entwicklung deutlich anpassen. Wir haben insbesondere in Österreich gute Arbeit geleistet, und ich bin überzeugt, dass wir die Arbeit wieder auf stärkere Beine stellen können, wenn die Wirtschaft wieder mehr dafür ausgeben kann. Österreich wird in Kooperation mit dem Faltschachtelverband die Arbeit fortsetzen.

Pro Carton hat die Faltschachtel als ökonomisch und ökologisch ausgewogenes Packmittel zu propagieren, und zwar der gesamten Supply Chain, von den Herstellern von Produkten über den Handel bis hin zum Konsumenten, unter Berücksichtigung des Einflusses des Gesetzgebers, gegliedert in eine Public Affairs- und eine Public Relations-Tätigkeit.

Die europäische Karton- und Faltschachtelindustrie umfasst einen Umsatz von rund 12 Mrd Euro pro Jahr, eine Kartonproduktion von 7 Mio. Tonnen, eine Faltschachtelproduktion von mehr als 3,5 Mio. Tonnen, wir beschäftigen mehr als 100.000 Mitarbeiter. 

Wir haben viel Informationsmaterial für Sie vorbereitet, über Sustainability, der letzte Pro Carton Newsletter, die Einladung zum Pro Carton Kongress in Düsseldorf, sehr sehr gute Referenten, ich kann Ihnen nur empfehlen, dort hinzukommen, es findet sich draußen auch die Einladung zum jüngsten Design-Wettbewerb, die Arbeit, die wir begonnen haben, wird systematisch und nachhaltig fortgesetzt, wir haben nur mehr zentralisiert und manches auf Web-Informationsdienste umgestellt, um schnell und immer up to date zu informieren.

Ich komme zur Vorstellung unserer beiden Referenten des heutigen Abends zum Thema „Next Generation. Zukunftsfähigkeit durch „ökointelligente“ Produkte“. Neu ist, dass beide Referenten gemeinsam präsentieren.

Herr Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Wimmer studierte Maschinenbau an der Technischen Universität Wien, wo er 1999 promovierte und sich 2002 im Fach Konstruktionslehre – Ecodesign habilitierte. Bereits 1993 startete er mit umweltgerechter Produktgestaltung, und 2005 gründete er die Ecodesign Company engineering & management consultancy GmbH mit Sitz in Wien, Seoul und Ottawa und ist seit dieser Zeit deren geschäftsführender Gesellschafter (www.ecodesign-company.com).

Während der vergangenen 12 Jahre hat er zahlreiche Industrieprojekte im Bereich Ecodesign geleitet, darunter solche mit Philips Austria, Steelcase Inc. Siemens Transportation und anderen. Er ist im Geschäft, er lehrt das auch, und sein Partner am Podium ist Herr Dr. Stefan Gara. 

Dr. Stefan Gara studierte an der Abteilung für Analytische Chemie der Technischen Universität Wien und anschließend Technologie und Innovationsmanagement am Massachusetts Institute of Technology (M.I.T.). 

1992-1994 arbeitete er als Produktmanager bei VAI Umwelttechnologie der Siemens VAI/Metalltechnologie (Früher VA Tech Gruppe). 1994 gründete er die ETA GmbH, deren Geschäftsführer er seither ist und die sich mit nachhaltigen Entwicklungsstrategien, Umweltmanagement und Organisationsentwicklung beschäftigt. 

Seit 1995 ist Stefan Gara akkreditierter Umweltprüfer nach der europäischen EMAS-Verordnung und Lead Auditor für ISO 14001. Er lehrt an der technischen Universität Wien sowie der Donauuniversität Krems.

Next Generation: Zukunftsfähigkeit durch „ökointelligente“ Produkte

Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Wimmer / Dr. Stefan Gara, Technische Universität Wien

Wimmer: Es macht uns Freude, Ihnen den Abend inhaltlich gestalten zu dürfen. Ich sollte mir etwas zur Nachhaltigkeit überlegen, auch wenn es im Bereich Pro Carton schon recht nachhaltig zugeht. 

Wir arbeiten ja auch bei anderen Projekten zusammen, und da dachten wir uns, probieren wir mal ein anderes Format, eine Doppelconference, versuchen wir mal, den Weg in die Zukunft, „Next Generation of Products“ zu zeigen.

Gara: Was könnten wir einem Publikum, dass sich mit Nachhaltigkeit schon sehr intensiv auseinander gesetzt hat, das ein Produkt hat, das höchst nachhaltig ist, Neues liefern? Lassen wir das Thema Nachhaltigkeit als zusätzliches Attribut zu vielen anderen Dingen wie Qualität einmal beiseite. Sprechen wir nicht über Nachhaltigkeit, sondern wir gehen eine Stufe weiter „in search of excellence“. Warum? Wir haben vor fast 20 Jahren ein Buch gemacht, „Reportagen aus der Zukunft. Die sanfte Industriegesellschaft – ein Traum wird wahr“. Wenn man das Inhaltsverzeichnis durchblättert, stehen eigentlich die Dinge drinnen, die wir jetzt diskutieren. Da ist irgendetwas falsch gelaufen, wir haben uns zwar weiterentwickelt, viele Unternehmen haben sich engagiert, aber eigentlich diskutieren wir immer noch über dieselben Dinge wie vor 20 Jahren.

Wenn wir über „excellence“ nachdenken, sollten wir uns an dem orientieren, was uns die Natur vorgibt. Wenn wir über Verpackung sprechen, fallen uns sofort Assoziationen ein wie die Nuss oder die Banane, die ja per se ideale Verpackungen sind. Die über die Evolution so entstanden sind, dass sie wieder rückgeführt werden in den Kreislauf: Das wäre der Idealzustand einer sanften Industriegesellschaft, solche Produkte zu haben.

Wimmer: Was für ein Bild an Nachhaltigkeit haben denn die Unternehmen, in denen Du unterwegs bist?

Gara: Der Thema kam etwa um 2000 auf, Naomi Klein hat das Buch „no logo“ geschrieben, ein Aufrütteln in der Industrie, vor allem der Konsumgüterindustrie, Angst, da kommen plötzlich neue Anforderungen, was tun wir, wie gehen wir damit um, wie begeben wir uns konstruktiv mit Kunden und Konsumenten in einen Dialog, und dabei ist auch ein gewisses Kontrollbedürfnisse entstanden.

Wenn ich mir überlege, wie hat sich das Thema Nachhaltigkeit wirklich entwickelt, dann bin ich da ein bisschen kritisch und glaube, dass die derzeitigen Konzepte der Nachhaltigkeit eher ein altes Weltbild zementieren, damit wir Sicherheit haben. Wir verwenden Metaphern, die eigentlich mit der Nachhaltigkeit nichts zu tun haben, ohne kritisch zu hinterfragen, was das ist. Die Veränderung ist nicht sehr substanziell, wir sprechen von denselben Themen wie vor 20 Jahren.

Wimmer: Dann braucht es doch eigentlich ein Reset? Wie schaut denn der aus? Wir haben uns da vier Leitfragen überlegt für diesen Vortrag:

1. Wann werden Systeme kritisch?

2. Welche Brüche sind in kritischen Systemen zu erwarten?

3. Welche Brüche beeinflussen die Produktentwicklung?

4. Wie können wir unser Unternehmen vorbereiten auf dem Weg zu zukünftigen Anforderungen?

1. Wann wird ein System kritisch?

Gara: Wann erreichen wir in Systemen den sogenannten „Ticking Point“? Wann ist ein System in seiner Entwicklung nicht mehr umkehrbar, wann gerät es außer Kontrolle und löst in den Subsystemen Panik aus. Kritisch wird ein System dann, wenn es den Punkt der Rückkehr überwindet und in eine instabile Lage gerät. Wenn wir über Nachhaltigkeit sprechen, dann reicht es nicht zu sagen, dass ist die Harmonie aus Ökologie, Sozialem und Wirtschaft, es geht darum festzustellen, in welchen Systemen leben wir und wann werden sie kritisch?

Sie kennen vielleicht die Legende zum Schachspiel. Vor 1.500 Jahren gab es in Indien einen König, der wollte seine Strategien mit seinen Armeen in einem Spiel abbilden. Er fragte einen weisen Mann, und dieser kam nach einiger Zeit zurück mit dem Schachspiel. Der König war begeistert von diesem Spiel und er fragte, was der weise Mann als Entlohnung dafür haben wolle. Dieser bat als Entlohnung nur um ein Weizenkorn am ersten Schachfeld, eine Verdoppelung am zweiten usw. Der König berief seinen Hofstaat ein, und nach der Berechnung kamen sie drauf, dass das sehr viele Weizenkörner sein würden. Durch die Verdoppelung entstehen am 16. Feld bereits über 30.000 Weizenkörner, weil die Vermehrung exponentiell verläuft. Am Anfang passiert eigentlich nichts, und plötzlich werden es sehr viele Weizenkörner. Was hat das zu tun mit unseren technischen Systemen? Der Begriff ist „the second half of the chessboard“. Die erste Hälfte ist noch beherrschbar, das sind die Größenordnungen, mit denen wir noch etwas anfangen können, aber die zweite Hälfte ist praktisch unbeherrschbar. Über 55 Felder passiert praktisch nichts, und dann plötzlich bricht das System extrem aus. Im Englischen sagt man auch „the hockey stick of systems“. Unser kritischer Aspekt ist, rechtzeitig zu identifizieren, wo stehe ich hier in diesen Systemen? 

Wimmer: Wenn ich meinen Studenten einen Versuchsreihe mit 10 Punkten gebe, legen sie als erstes eine Gerade hinein und schaun, ob sie es irgendwie linearisieren können. Wichtig ist aber zu erkennen, wo ist es nicht mehr linear?

Gara: Wir Menschen sind gewohnt, linear zu denken, wir glauben, wir können immer noch bremsen, auch wenn wir sehr rasch auf eine Wand zufahren. Doch entwickeln sich manche Zahlenreihen so schnell, dass das System außer Rand und Band gerät. Es geht um Excellence, nicht um kontinuierliche Verbesserung, es geht um Unternehmen, die sich dieser Herausforderung stellen. 

Auch die Weltbevölkerung hat sich exponentiell entwickelt, um 1800 lagen wir bei einer Milliarde, 2009 liegen wir bei 6,8 Mrd., um 2050 werden es etwa 13 Mrd. sein – das geht sich aber von den Ressourcen her nicht aus, denn genau denselben Verlauf haben wir im Energiebereich. Ähnlich ist es mit dem CO2-Ausstoß. Wir befinden uns in der interessanten Phase, wo das System beginnt auszubrechen. Wir sind jetzt im sogenannte Toleranzband. Deshalb ist es so wichtig, darüber jetzt zu diskutieren, und Maßnahmen zu setzen, um ein extremes Ausbrechen zu verhindern.

Auch unser Geldvermögen entwickelt sich exponentiell, das ist das eigentliche Problem der Finanzkrise, dass es für die Finanzwirtschaft keine Entsprechung in der Realwirtschaft gibt: Das Bruttoinlandsprodukt wächst linear, das Geldvermögen wächst exponentiell. 

Exponentiell ist auch der das Wachstum der Müllberge. Im Pazifik gibt es Flächen von Plastikmüll in der Größe von beispielsweise Japan oder Alaska, wenn auch feinst verteilt, weil sich diese Teilchen so wie Sandkörner verreiben. Auf jedes Kilogramm Plankton kommen mittlerweile 6 kg Kunststoff. Ein Meerestier kann bei der feinen Verteilung nicht unterscheiden, was was ist, daher verhungern diese Tiere mit vollem Magen. Dies ist ein ernsthaftes Problem, gerade im Themenbereich der Verpackung. 

2. Welche Brüche sind in kritischen Systemen zu erwarten?

Wimmer: Aus dem heraus wird klar, dass einiges im Umbruch ist, dass verschiedene Systeme am Tipping Point sind, kippen werden. Welche Konsequenzen sind daraus zu erwarten?

Gara: In der Wirtschaft will niemand Wachstum reduzieren. Aber Wachstum ist schon aufgrund der natürlichen Ressourcen begrenzt. Das haben schon die einfachen Simulationen von Dennis Meadows vor 30 Jahren gezeigt, die sehr gut mit den Realverläufen von heute übereinstimmen.

Wimmer: Ein Punkt ist die Endlichkeit der fossilen Energieträger. Sie haben vielleicht den Begriff „peak oil“ schon einmal gehört, wie lässt sich ein Ölfeld, wie lassen sich viele oder alle Erdölvorkommen ausbeuten: eine Glockenkurve, wo es auf der anderen Seite relativ steil nach unten geht. Es gibt ernst zu nehmende Hinweise, dass wir schon über den Peak drüber sind.

Gara: Man muss sich überlegen, wir haben die größte Wirtschaftskrise und noch immer einen Ölpreis, der über 70 Dollar liegt. Überlegen Sie, in welche Richtung das Thema geht, wenn die Wirtschaft wieder anzieht. 

Ein wesentlicher Punkt ist auch die Voraussetzung der intakten Ökosysteme, es wird viel über Klimawandel gesprochen, aber eine Grenzerfahrung, die in unseren Systemen noch viel stärker präsent ist, ist der massive Rückgang im Bereich der Biodiversität. 

Ein anderer Themenbereich, ein Paradigmenwechsel, den wir erleben: Wir haben alle gelernt, ob etwas ein Gift ist oder nicht, hängt von der Konzentration ab. Für etwa 3.000 chemische Verbindungen gibt es Grenzwerte, in Wirklichkeit gibt es etwa 300.000 Verbindungen. Die Problematik ist die Vielfalt und die Wechselwirkung. Da können auch geringste Mengen problematisch sein, wenn sie sich in den Kreislauf Mensch einbinden, das sind typischerweise hormonaktive Substanzen. Sie haben vor allem bei Kindern langfristige Folgen, die man noch nicht kennt. Eine hervorragende langfristige Studie hat verschiedene Stoffe über die letzten 100 Jahr untersucht – und was sich dann als wirklich problematisch herausgestellt hat. So war etwa das Thema Asbest in den 1920ern und 1950ern noch kein Problem, aber in den ab 1990 ist das zum wirklichen Problem geworden, und wir haben viele andere Stoffe, die in einer ähnlichen Weise wirken.

3. Welche Brüche beeinflussen die Produktentwicklung?

Wimmer: Aber auch „too big to fail“ gilt nicht mehr, es nützt nichts mehr, zur Absicherung die Strukturen möglichst groß zu machen, das haben wir in verschiedenen Industriezweigen schon gesehen. 

Gara: Was heißt das für unser System? Es geht um den Faktor X. Es geht nicht um sukzessive Verbesserungen, sondern um Verbesserungen, die eine Dimension ausmachen in der Effizienz, in der Reduktion des Rohstoffverbrauchs, in der Recyclingfähigkeit. Eine radikale Transformation unseres Wirtschaftsstils, weil es sich zeitlich sonst nicht ausgeht. Sie sind in einer Industrie, wo das schon ganz gut verankert ist, aber wir müssen uns das bewusst machen, weil Sie können das auch Ihrem Kunden weitergeben.

Wenn wir von einer zukunftsfähigen Gesellschaft sprechen, sollten wir vier Prinzipien verfolgen: Low Energy, Low Carbon, Low Distance, weil uns steigende Transportkosten dazu zwingen, Distanzen zu verringern, und Low Pollution. Es geht darum, das Vorsorgeprinzip im Geschäftsmodell von vornherein zu implementieren, und nicht zu versuchen, da noch irgendwie herauszukommen. Es erwischt Sie, so oder so.

Wimmer: Zukunftsfähige Produkte sind solche, die zumindest eines dieser Prinzipien verinnerlichen. Die kritischen Systeme, wie wirken sie in die Produktentwicklung hinein? Eine Zahl aus dem World Energy Outlook: Die internationale Energieagentur sagt, eher ein konservativer Kreis, sagt, es gibt einen Investitionsbedarf von 350 Mrd. Dollar, um die Produktion mit der Nachfrage im Gleichgewicht zu halten – und da ist die Reduktion der Nachfrage aufgrund der Wirtschaftskrise schon mit einberechnet. Der tägliche Ölbedarf liegt bei 84 Mio. Barrel, das bedeutet 11 Dollar Investitionsbedarf pro Barrel Öl, etwa 3 Euro pro Tanken, die sie brauchen, um die Produktion mit der Nachfrage im Gleichgewicht zu halten. Der Ölpreis wird in drei Jahren wo liegen? Über 100, 150, 200 Dollar. Sie werden es überprüfen können.

Bei der Entwicklung von Produkten gibt es eines: die Energieeffizienz. Wo hat zum Beispiel ein traditioneller Fernseher seine größte Umwelt-Auswirkung, Rohstoffe, Herstellung, Verpackung, Distribution, Nutzung, Nachgebrauch und Entsorgung? Es ist die Nutzung dieses energieintensiven Produkts. Wie setzt sich das zusammen? Ungefähr ein Drittel davon ist Standby, Verbrauch für nichts. Bei sieben Jahren Lebensdauer kommen sie auf 300 kWh, das sind 300 Mal Wäschewaschen. In ganz Österreich sind das etwa 1.000 Gigawattstunden, eine Terawattstunde, ungefähr das, was ein Atomkraftwerk oder unser Flusskraftwerk Freudenau im Jahr produziert. Da sprechen wir nicht vom Betrieb oder von anderen Geräten, wir sprechen nur vom Standby. Wenn dann Mitglieder der Regierung sagen, weil sie müssen noch unbedingt ein Kraftwerk bauen, dann wissen Sie, das ist nur ein Bruchteil dessen, was allein beim Fernseher eingespart werden könnte.

Was haben Fernseher, I-Phone und Transistor gemeinsam? Sie enthalten alle Indium. Wie viel Indium wird weltweit jährlich verbraucht? 500 Tonnen, das bringen wir locker hier in diesen Raum. Wie viel Indium gibt’s noch weltweit: 2.800 Tonnen – hauptsächlich in China und Russland. Wenn ich ein Produkt entwickle, muss ich mich fragen, erstens, wo ist die Energieeffizient, zweitens, gibt es die Ressourcen überhaupt. Wie lange geht das gut? Hindert das Firmen, Dünnschichtzellen auf Indiumbasis zu bauen? Es braucht, denke ich, einen neuen Umgang mit Ressourcen.

Bilder aus Japan zeigen eine Demontagehalle, wo 1000 Waschmaschinen pro Schicht semiautomatisch rückgebaut und zerlegt werden. Ein anderes Denken: Wie gehen wir mit Ressourcen um? Wir verbauen sie in Produkten, aber wir holen sie uns wieder. Es geht um die Gestaltung von Produkt-Lebenszyklen, weg von einer linearen Ausrichtung hin zu einem Kreislaufdenken. Es ist die Frage: Wie lassen sich geeignete Kreisläufe gestalten?

Wir haben mit dem französisch-amerikanischen Büromöbelkonzern Steelcase zusammengearbeitet und auch Produkte mitentwickelt, und ich habe dem CEO abgerungen, dass er das Entwicklungsziel „demontagegerechter Bürostuhl“ freigibt. Die Stühle sind mit Standardwerkzeugen in fünf Minuten zerlegbar, der ist nicht verklebt, der ist rückbaubar. Die sind jetzt in der Lage, Ihre Produkte wieder zurückzunehmen von ihren Kunden. Herstellkosten von 30 Prozent können so wieder zurückgeholt werden, sie kaufen mittlerweile die Produkte von den Kunden wieder zurück. Man muss aber im Design auch dafür sorgen, dass die Produkte aufarbeitbar werden? Was heißt jetzt Upgradability, Aufrüstbarkeit von so einem Büroarbeitsplatz? 
Wir schaffen es heute, einen Büroarbeitsplatz umfassend zu erneuern, indem wir 50 Prozent der Elemente einfach weiterverwenden. Der Kunde wird dadurch im Prinzip zum Geschäftspartner, er verwendet Ihr System und bleibt auch dabei, wenn er es upgraden kann. Hier sind wir auf dem Weg von der Produktentwicklung zum Geschäftsmodell.

Ich darf Ihnen meine Definition von Ecodesign bringen: Ecodesign ist ein Prozess, der zum Ziel hat, ökointelligente Produkte zu entwickeln und diese erfolgreich am Markt zu platzieren, unter der Prämisse, bei minimalen Umweltbelastungen einen möglichst großem Nutzen für den Konsumenten zu erzeugen.

Das heißt meiner Meinung nach: Wir leben in einer Übergangsperiode, welche uns vor völlig neue Herausforderungen stellt, wo wir einfach anders umgehen müssen mit Ressourcen und Energie. Geschäftsmodelle, die „Sustainability“ ignorieren, sind stark gefährdet. Wir als Produktentwickler müssen verinnerlichen: Wie können wir diese Aspekte im Sinne der Vorsorge, im Sinne der Vulnerability berücksichtigen? An welcher Stelle ist mein Produkt verletzlich? 

Das sind oft ganz einfache Dinge: Sony zum Beispiel hat mit dem Cadmium im Kabel der Playstation 1 eine Mrd. in den Sand gesetzt. Wo sind die Verletzlichkeiten, und wo können wir im nächsten Schritt entsprechend Potenziale akquirieren?

Das Thema richtiges Produkt zur richtigen Zeit: Ein Gottesdienst in Detroit, wo 3 SUVs am Altar standen und man dafür betete, dass es der Automobilindustrie wieder besser gehen möge. Die Frage ist, haben wir die richtigen Produkte zur richtigen Zeit? In diesem Fall ist die Antwort relativ einfach.

Ein Beispiel noch aus der Mobilität: Welchen Antrieb hatte der erste Porsche? Einen elektrischen Radnabenmotor! 1931 hat Thomas Edison seinem Freund Henry Ford gesagt: “I put my money on the sun and solar energy – what a source of power. I hope we don’t have to wait until oil and coal run out before we tackle that.” 100 Jahre später schafft es der moderne Tesla mit Radnabenmotor unter 4 Sekunden von 0 auf 100, Spitze 220 und 400 km Reichweite, und er ist in dreieinhalb Stunden (also während eines Abendessens) wieder voll geladen.

Was heißt denn das für den, der das Rad mit dem Motor herstellt. Der hat bisher die Räder geliefert. Michelin hat jetzt das „active wheel“ entwickelt, da ist fast alles drinnen, der Motor, die Aufhängung, die Dämpfung, das ist jetzt alles im Rad. Dadurch wird es jetzt möglich, in relativ sehr kleinen Produktionsstrukturen Automobile zu bauen!

Zurück zu Verpackung: Es gibt nichts Unmöglicheres, als einen Bürostuhl zu verpacken, das verpacken Sie 80 Prozent Luft. Wie können wir die Verpackung optimieren? Das geht nur bedingt, wenn wir nur die Verpackung anschauen. Wir müssen Produkt und Verpackung denken! Der Büromöbelhersteller Steelcase hat einen Bürostuhl gebaut, der ohne Werkzeuge in 32 Sekunden zusammenbaubar ist. Nur so gelingt es, die Verpackung entsprechend zu optimieren. Der Stuhl hat jetzt ein anderes Packmaß, der kann auch flexibler zugestellt werden usw.

Was ist ein ökointelligentes Produkt? Ich erkenne es an dem Lebenszyklusdenken in der Produktentwicklung und im Design, an einem klaren Key Environment Performance Indicator (KEPI): Low Energy, Low Carbon, Low Tox, es sind signifikante Umweltverbesserungen nachweisbar, es ist ein erweiterter Kundenbezug möglich durch ein besseres Produkt, eine Produkt-Umwelt-Erklärung (Environmental Product Declaration) kommuniziert die Umweltleistung, neue Geschäftsmodelle können entstehen.

4. Wie können wir unser Unternehmen vorbereiten auf dem Weg zu zukünftigen Anforderungen?

Wimmer: Die vierte Frage war, wie können wir jetzt die Unternehmen vorbereiten, was müssen wir in den Unternehmen machen, damit das, was wir hier skizziert haben, überhaupt möglich wird?

Es geht ja nicht um einzelne Produkte, sondern um Business Excellence. Wir haben dazu ein Modell entwickelt in einem Farbkreis. Dahinter verstecken sich vier wesentliche Sektoren: (1) Es geht um neues Denken, (2) neues Handeln auf Basis neuer Strukturen, (3) darum, neue Potenziale zu identifizieren und (4) neues Wissen im Kontext des Unternehmens zu integrieren.
Es geht also darum, diesen neuen Spirit zu entwickeln, diese Ideen auch zu realisieren, welche Ressourcen verwende ich, wie setze ich Ressourcen ein, wie gehe ich ökointelligent vor, zentriert um die beiden Achsen Spirit–Ressourcen und Kompetenz-Struktur. Alle vier Elemente werden benötigt, um voranzukommen. Wir haben anhand dieser vier Elemente zwölf Indikatoren entwickelt:

1. Leadership

2. Unternehmenskultur

3. Managementsystem

4. Netzwerk & Value Chain

5. Partizipation

6. Sozialkapital

7. Energie‐ & Materialeinsatz

8. Finanzkapital 

9. Life‐Cycle Management

10. Technologiekompetenz

11. Innovation & Kreativität

12. Weitblick / Trends

Gara: Es geht darum, dass derjenige, der in Führungsposition ist, diese Werte tatsächlich im Unternehmen verankert, nicht nur in gut klingenden CSR-Berichten und vorgeschobenen Projekten, die nicht wirklich die Produktion betreffen. Wenn eine solche ganz konsequente Logik nicht nachgefragt wird, können Sie sich nicht auf die nächste Stufe entwickeln. Es geht auch um Weitblick im Sinne des Vorsorgeprinzips.

Die Firma Interface aus den USA stellt Teppiche her, nicht gerade ein besonders ökologisches Produkt aus nicht erneuerbaren Ressourcen mit vielen organischen Stoffen. Der Mann hatte bereits 1994 die Vision, ein Unternehmen anzustreben, da 2020 komplett emissionsfrei ist. Heutzutage werden alle Teppichböden, die er produziert, wieder zurückgenommen, er kauft auch noch fremde alte Teppichböden ein, um Rohstoffe für neue Teppiche zu machen. Der nächste Schritt war der Verzicht auf Klebeverbindungen und die Nutzung der Kräfte der Physik, das bedeutet auch, dass man diesen Teppichboden sehr leicht wieder entfernen und wieder in den Prozess zurückbringen kann. Das geht es ganz pragmatisch um Profit, People und Purpose, es geht nicht darum, ein bisschen grüner zu sein, sondern um die konsequente Ausrichtung eines Geschäftsmodells. 

Es geht ums Managementsystem, um das Netzwerk und die Value Chain: Wie bediene ich mich des Netzwerkes außerhalb des Unternehmens, wie ermögliche ich es anderen Gruppen, mit zu partizipieren beispielsweise an einem Entwicklungsprozess. Das sind neue Themen, die in Richtung Open Innovation, Open Source gehen, wo Problemstellungen aus dem Unternehmen im Netz diskutiert werden und Lösungen erfragt werden. Es geht um eine neue Form von Partizipation, wie erreiche ich Kommunikation in verschiedenster Form für die Entwicklung dieser Produkte. 

Der wichtigste Aspekt ist die Verantwortung über die Lieferantenkette, aus unserer Sicht einer der wesentlichsten Hebel. Fas 60 Prozent der CO2-Emissionen stehen am Anfang der Kette bei den Lieferanten, hier ist viel zu beeinflussen. Ein Hersteller von T-Shirts beispielsweise bietet sogannent Produkt-DNAs: Der Kunde gibt die Nummer seines Produktes ein und kann erfahren, wo kommt es her, wo wurde es produziert, welche Elemente sind enthalten. Hier entstehen neue Formen von Kundenbindung durch Glaubwürdigkeit, eine neue Integration des Netzwerkes in das Unternehmen – in beiden Richtungen.

Wimmer: Wie haushalte ich mit meinen Ressourcen, wie viel Energie setze ich ein, wie gehe ich mit meinen Ressourcen um, wie gehe ich mit meine Mitarbeitern um, sind die Verbündete oder vielleicht gar Teilhaber? 

Am Beispiel eines CD-Covers: Wir haben für einen namhaften Hersteller den Carbon Footprint einer CD gerechnet. Wie viel ist im Produkt, wie viel ist in der Verpackung? Der Gesamt-Footprint ist 100 Prozent, davon hat das Produkt 50 und die Verpackung auch 50, obwohl der Hersteller schon viel gemacht hat. Bei der CD sind sicher Grenzen gesetzt, aber bei der Verpackung könnte man noch viel tun, zum Beispiel aus Karton. Es geht einfach um einen anderen Verpackungsteil, der natürlich nicht aus Polycarbonat sein kann. Welche Anforderungen würde es jetzt geben bei einem solchen Cover? Es geht um einen geringen Carbon Footprint und auch einen geringen Water Footprint. 

Das kann ich natürlich nur machen, wenn ich weiß, was ich tue. Es war eine relativ umfangreiche Übung, diesen Carbon Footprint auszurechnen, und da gab es schon einige Aha-Erlebnisse, auch bei unseren Ökobilanzen. Über entsprechendes Lifecycle-Management kann man Prozesse, Produktionsschritte, Materialien usw. optimieren. Das braucht natürlich auch eine entsprechende Technologiekompetenz, dass sie die Kerntechnik der Produktion im Haus haben.

Stellen Sie sich vor, Sie hätten eine Goldmine. Sie wissen, auf diesem Land ist Gold, Sie haben schon verschiedene Studien machen lassen und kennen die ganze Bodenbeschaffenheit, sie haben 100 MB Daten zu dieser Goldmine. Was machen Sie, um an das Gold heranzukommen? Sie bezahlten einen oder zwei oder drei ExpertInnen, um das entsprechend auszuwerden, oder – und das ist passiert - Sie stellen diese 100 MB Daten für alle verfügbar ins Internet und sagen: Wer mir sagt, wo ich Gold finde und das auch stimmt, bekommt 100.000 Dollar. Die haben ein Mehrfaches an Gold gefunden als erwartet – Open Innovation, Wisdom of the Crowd – wie kann ich dieses Wissen abfragen?

Zum Life Cycle Management haben wir ein Beispiel von Philips: Wir haben zu einem Diktiergerät, eine Ökobilanz gemacht – das Ergebnis waren 159 CO2-Äauivalente. Wie kann man das Nachfolgeprodukt optimieren? Das neue Produkt hat 80 Prozent Reduktion, und bezogen auf die Verkaufszahlen über vier Jahre, und das Produkt verkauft sich sehr gut, da kommt man schon in sehr relevante Bereiche mit 38.000 Tonnen CO2. 

Gara: Wir haben versucht, diese Begrifflichkeiten zu operationalisieren und arbeiten mit zwölf Indikatoren, die man sehr intuitiv über die kollektive Intelligenz der Mitarbeiter erfassen kann, um ein Gespür dafür zu bekommen, wo haben wir die Potenziale, wie sieht es im Bereich des Wissens, der Open Innovation aus, was tun wir da schon?

Gemeinsam mit den Mitarbeitern kann man kollektive Intelligenz nutzen in einer anderen Form als üblicherweise, und eine neue Art von Wertevorstellung zu entwickeln, indem man signalisiert, es ist uns wichtig, das zu erfahren, auch in den Bereichen, wo wir noch nicht die Stärken haben, mehr zu lernen, mehr zu erfahren? Das ist ein Prozess, den wir gestalten, der in dieser Form anders, aber sehr erfolgreich läuft, um Dinge zu erfahren, die man normalerweise über die klassischen Kennziffern oft nicht erfahren kann.

Wimmer: Es geht um einen neuen Geist für ökointelligente Produkte in zukunftsfähigen Geschäftsmodellen, um im Wettbewerb bestehen zu können, schlussendlich geht es um Business Excellence. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.

In der anschließenden Diskussion beschäftigte sich vor allem um die Lifecycle-Kalkulation, bei der ökologische Produkte gar nicht mehr so teuer aussehen, sowie damit, inwieweit und in welcher Form Gesetzgeber und EU werden eingreifen müssen. Zum Abschluss wurde ein Film mit den Finalisten des Pro Carton/ECMA-Awards gezeigt. Zu sehen auf www.cartonawards.com
Diskussion

Dr. Andreas Blaschke, Vorstand Mayr-Melnhof
Blaschke: Sie haben am anhaltenden Applaus gesehen, dass Ihr Vortrag einiges an Interesse gefunden hat, für mich persönlich war das einer der interessantesten und professionellsten Vorträge, die ich seit einiger Zeit gehört habe. Ich möchte den Bereich Podiumsdiskussion kurz halten, aber ich habe trotzdem ein paar Fragen.

Gibt es jemand im Publikum der weiß, was Indium ist?
Wimmer: Ein „Gewürzmetall“, eine Element, das man in der Elektronik verwendet, dessen Verfügbarkeit extrem beschränkt ist. Das fällt nur nicht auf, weil es in sehr geringen Mengen verwendet wird. Es wird im Bergbau gewonnen.

Gara: Was schätzen Sie, wie viele Jahre wir in etwa noch mit Silber aus, wenn wir es weiter so nutzen wie bisher? Es sind etwa 15 bis 20 Jahre. Aus dem können Sie etwa ableiten, wo Sie investieren werden.

Blaschke: Sie sprechen von „ökointelligenten“ Produkten, wir in der Karton- und Faltschachtelindustrie haben schon lange damit zu tun, wir sind mit dieser Kreislaufwirtschaft seit Jahrzehnten vertraut. Ihr Ansatz geht aber weit darüber hinaus, sie prägen das Prinzip des Ecodesign, des ökointelligenten Produkts. Wie verträgt sich Ihr Ansatz mit dem Wunsch der Konsumenten, immer billiger einzukaufen. Wer ist bereit, für ein ökointelligentes Produkt unter Umständen auch mehr zu bezahlen?

Wimmer: Bei den Projekten, die wir machen, haben wir drei Dinge: besser Umweltperformance, bessere Kundenakzeptanz und Qualität der Produkte und eine besser Kostenstruktur. Beim Diktiergerät zum Beispiel sind wir deutlich günstiger geworden. Wir können an verschiedenen Stellen aufzeigen, wo es im Sinne von Ökodesign auch ökonomische Verbesserungspotenziale gibt. Indem wir zum Beispiel andere Verbindungen gewählt haben, gibt es in der Montage 10 Prozent weniger Kosten, aber es kommen auch andere Aspekte dazu.

Gara: Ein ökologischer Teppich ist vielleicht um 30 Prozent teurer und wir so nicht akzeptiert, aber das ist die falsche Maßzahl, denn das einzige, was ich vergleichen muss, ist: Was kostet der Quadratmeter an verbauter Fläche gesamt? Und da ist der Unterschied nicht mehr 30 Prozent, sondern vielleicht Prozent. Wir betrachten oft die Dinge nicht gesamthaft im Sinne des Lebenszyklus und stellen daher die falschen Rechnungen an. Diese Art von Information auch für meinen Kunden ist ein wesentlicher Aspekt, um den Produkten eine Chance zu bieten, die vielleicht scheinbar teurer sind, aber im Gesamten nicht. Gerade im Bereich des ökologischen Bauens heißt es oft, „das kann ich mir nicht leisten“, aber der Quadratmeterpreis ist deutlich billiger.

Wimmer: Beispiel Kühlschränke, das eine Modell kostet 300 Euro und verbraucht 400 kWh pro Jahr, das andere kostet 600 Euro und verbraucht 150 kWh, nehmen Sie das billige Gerät oder das teure? Oder, anders gesagt, welches Gerät ist teuer? Gehen wir davon aus, dass er zehn Jahre hält. Eine kWh kostet ungefähr 20 Cent, dass heißt das teure Gerät ist auf die Dauer viel billiger. Wir müssen das Lebenszyklusdenken auch beim Konsumenten rüberbringen. Wir sind in Verhandlungen mit dem Lebensministerium, um eine Plattform für Carbon Footprint in Österreich auf die Beine zu stellen, um einen Lernprozess auszulösen.

Blaschke: Für den Fall, dass diese Botschaft nicht ausreichend rüberkommt, wie viel staatlichen Eingriff erwarten Sie?

Wimmer: Ich antworte mit drei Buchstaben: EUP, Energy Using Product Directive – die erste Richtlinie, die Sie vom Markt schmeißt, wenn Sie die Energieverbrauchszahlen nicht einhalten. Sie wurde jetzt beschlossen. Das CE-Kennzeichen, das jedes Produkt braucht, war bisher vor allem Sicherheit. Jetzt kommen verbrauchsbegrenzende Zahlen dazu. Wer findet das raus? Der Mitbewerber!

Publikumsfrage: Wer ist jetzt gut oder böse?

Wimmer: Es ist nicht eine Frage von gut und böse, sondern von Wettbewerbsvorteil. Wo schaffe ich mir einen Wettbewerbsvorteil, und den können sie sich in jeder Branche verschaffen, indem Sie diese Prinzipien, die wir genannt haben, und die wir versucht haben in zwölf Indikatoren „aufzudröseln“ zu eigen machen, im Unternehmen umsetzten und konsequent in den Zielen des Unternehmens verfolgen. Es geht nicht um einen grünen Irgendwas, sondern es geht um einen Wettbewerbsvorteil, den Sie darstellen müssen, ob Sie wollen oder nicht.

Gara: Die Zeit, zu versuchen zu verhindern, dass Informationen in die Öffentlichkeit gelangen, ist vorbei. Sie sind sehr schnell in der Auslage, wenn etwas nicht funktioniert. Es gibt in jeder Branche sehr gute Player und viele, die das noch nicht verstanden haben, die noch gewisse „Claims“ verteidigen, aber auf verlorenem Posten stehen, weil sich die Dinge schnell verändern können, durch den Gesetzgeber, durch die EU oder auf freiwilliger Basis. Beispiel Ladegeräte für Handys, es gibt sehr viele Ladegeräte, eine unglaubliche Ressourcenverschwendung, nicht nur energetisch. Die EU hat sich mit den Herstellern zusammengesetzt und gesagt, entweder es wird vereinheitlicht, oder es gibt eine Vorschrift, und die Hersteller haben gesagt, wir können das sofort umsetzten. In vielen Fällen liegen die Ideen ja in der Schublade, es ist nur eine Frage des Marktes, eine Frage des Drucks. Das wird sich aufgrund all dieser Effekte, die wir präsentiert haben, sehr schnell entwickeln, weil es sich sonst nicht ausgeht. Insofern haben Sie jetzt die Chance, aktiv Wettbewerbsvorteile zu nutzen, anstatt sich passiv zurückzulehnen und zu sagen, es wird mich eh nicht erwischen.

Publikumsfrage: Wo sehen Sie uns denn heute auf dem Schachbrett, und geht sich das zeitlich aus im Gesamtsystem, haben wir noch Zeit, oder sind wir kurz vor dem Abheben?

Wimmer: Energiemäßig sind wir sicher auf einem der letzten Felder, aber wirklich kritisch wird es den ganz letzten Feldern, was den Umgang mit Ressourcen betrifft. In Summe denke ich sind wir nicht sehr weit weg von den letzten Feldern, was den Umgang mit Ressourcen betrifft. Wer kauft jetzt alle Ressourcen auf, wer versucht sich alle Ressourcen zu sichern? Es geht um diese wenigen Fragestellungen.

Publikumsfrage: In der Realität gibt es Maßnahmen, die dafür Sorgen, dass die Kurven nicht exponentiell verlaufen, so dass ein S entsteht. 

Wimmer: Wenn es im System dämpfende Eigenschaften gibt, ja.

Gara: Die Politik ist ja das langsamste System. Wenn sich bei den Menschen mal eine gewisse Wertehaltung entwickelt hat, ist die Industrie sehr schnell, sie antizipiert diese Wertehaltung und stellt sehr schnell entsprechende Produkte zur Verfügung. Zu den dämpfenden Faktoren gehört etwa der Preis. Es ist ganz klar am Beispiel der Energie, dass ab einem gewissen Preis von Öl und Gas die Preise so hoch gehen, dass es sich nicht mehr auszahlt, Erdöl zu verbrennen. Die Effizienz eines Autos liegt bei etwa 5 Prozent Gesamteffizienz, bezogen auf die Energie aus der Erdölquelle. Das können wir uns nicht mehr leisten. Das Erdöl wird für gewisse Verwendungszwecke einfach zu teuer, bisher werden 70 Prozent für Mobilität eingesetzt, nur 5 Prozent für Produkte. 

Wir wissen aber nicht, welche Grenzerfahrungen wir noch machen werden. Das bisserl an Biosprit ist vollkommen irrelevant für das Gesamtsystem. Es gibt viele Faktoren, wo das System schon an der Kippe steht. Ich würde aber nicht alles schwarz malen, es macht trotzdem Sinn, rechtzeitig versuchen zu intervenieren, über den Faktor X nachzudenken, es macht aber keinen Sinn, über kontinuierliche Verbesserungen nachzudenken, damit es ein bisschen besser wird. Kleine Effizienzverbesserungen sind im Gesamtsystem eigentlich irrelevant.

Publikumsfrage: Kann es nicht einmal so weit kommen, es sich alles nicht mehr ausgeht, dass die Menschen sich grundlegend ändern müssen in ihrem Verhalten und die Ressourcen zugeteilt werden müssen?

Gara: Genau darum geht es. Ein durchschnittlicher Österreicher verbraucht derzeit etwa 11 Tonnen CO2, im Sinne der Nachhaltigkeit dürfte er nicht mehr als eine Tonne verbrauchen. Da haben wir den bekannten Faktor 10 drinnen. Und in diese Richtung wird es auch gehen, und es gibt die Potenziale, das zu nutzen, aber die Dinge werden natürlich bepreist, und dann ändern sich auch die Handlungsmuster, weil Dinge viel zu teuer sind. Es macht ja auch keinen Sinne, nehme ich an, Karton 3000 Kilometer entfernt von Ihrem Kunden zu produzieren, das geht sich nicht aus. 

Wimmer: Eine kleine Hausübung für Sie, rechnen Sie bitte einmal selbst durch, was heißt ein Ölpreis von 200 USD bei verschiedenen Kursszenarien, und schauen Sie, wo überall klemmt Ihr Geschäftsmodell, und dann finden Sie Ansatzpunkte, wo sollten wir uns im Sinne der Verletzlichkeit einmal Gedanken machen, egal wie gut wir schon sind?

Dr. Andreas Blaschke (kündigt den Film über die Finalisten des jährlichen ECMA / Pro Carton Awards an): Das schöne ist, dass diesmal vier österreichische Finalisten dabei sind. Sie sehen, dass Karton ein wunderschönes Produkt ist, Sie sehen einzelne Produkte, die sicherlich schon einen Gutteil des Weges in Richtung ökointelligentes Produkt gegangen sind. Wir arbeiten auch mit großen, multinationalen Kunden zusammen, um dem Thema Öko und Sustainability gerecht zu werden. 
Am Ende gibt es dann einen Gewinner, sozusagen „die Schachtel als Miss World“, die wirklich die schönste ist, und diese wird dann beim Pro Carton-Kongress in Düsseldorf bekannt gegeben.

Diese Veranstaltung wird seit zehn Jahren in Kooperation mit der PPV Austria, dem Fachverband für die Papier und Pappe verarbeitende Industrie erfolgreich durchgeführt. Deren langjähriger Geschäftsführer, Herr Mag. Rudolf Bergolth, hat sich mit Anfang dieses Monats nach drei Jahrzehnten Tätigkeit für den PPV in den Ruhestand verabschiedet. Wir gratulieren Ihnen und danken Ihnen für Ihre langjährige Tätigkeit.

Ich freue mich, Sie im kommenden Jahr zur gleichen Veranstaltung wieder zu sehen! Vielen Dank fürs Kommen.
